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il 1882 


odzer Tageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Nbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL, 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop, 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich, 


Nedaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


EEE 
Inſertionsgebühr: 

| für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop, 

für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
Ju Warſchau: Rajchman & Freudler, Senuatorſta 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Am vorvpergangenen Montag, den 5. April, wurde 
Seiner Kaiſerlichen Majeſtät in den Sälen des Gat⸗ 
ſchinaſchen Palaſtes eine Reihe von karto- und hydro⸗ 
graphiſchen Arbeiten, die im Laufe des letzten Jahres 
angefertigt worden, vorgeftellt. Hauptſächlich waren es 
Tufnahmen und Meſſungen verſchiedener Theile des 
Schwarzen, Aſowſchen und Baltiſchen Meeres und des 
Onega⸗See's. Beſondere Auſmerkſamkeit erregten noch 
zwei vom Capitän⸗Lieutenant de Colong erfundene Com⸗ 
paſſe, welche ſich dadurch auszeichnen, daß ſie die Wir⸗ 
lung des am Schiſſe vorhandenen Eiſens auf die 
Magnetnadel paralyſiren. 

— Goll.) Wiewohl die beabſichtigte Erhöhung 
der Import⸗Zölle rein fiskaliſche Zwecke verfolgt, wird 
ſie, wie die „Now. Wrem.“ meint, vielſach auch einen 
ſchutzzöllneriſchen Charakter an ſich tragen. Die in An⸗ 
betracht der früheren geringen Einfuhr unbeſteuert ge⸗ 
bliebenen chemiſchen Produkte, von denen belſpielsweiſe 
allein an Soda gegenwärtig fir über 40 Mill. Rubel 
jährlich importirt wird, ſollen mit einem bedeutenden Zoll 
belegt werden, welcher gleichzeitig den einheimiſchen Soda⸗ 
Compagnien, deren fich nach Aufhebung der Salz⸗Acciſe 
bereits drei in Rußland gebildet haben, ſehr zu Statten 
kommen würde. Aehnliche Motive haben das Finanz⸗ 
Miniſterſum zu dem Antrage auf Erhöhung des Zolles 
auf Baumwollgarn und Wolle bewogen. Während fertige 
Baumwoll⸗Fabrikate mit 90 bis 130 Procent ihres 
ſaktiſchen Werthes beſteuert waren, hatte das Vaumwoll— 
garn nur einen Zoll von 35 Pud ſeines Werthes zu 
tragen; es wir daher ſoviel importirt, daß die einheimiſche 


n 


Jer verlorene Sohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Der ausgedrängte Köder: das HGottesgericht über 
die franzoſiſche Armee, die bevorſtehende Erhebung, der 
unzweifelhafte, rächende Sieg des Vaterlandes — iſt gar 
zu unwiderſtehlich!“ 

„Und Sie ſelbſt, Walther!“ fragte ſie nach einer 
kleinen Pauſe mit gedämpfter Stimme und einem tiefen 
Blick. „Glauben Sie an dieſe wahnſinnigen Gerüchte 
über die Armee? Halten Sie es für möglich, daß man 
in Berlin ſich wirklich ſortreißen laſſen möchte? Halten 
Sie es für möglich, daß etwas entſiehen könnte, was 
über eine Verruͤcktheit A la Schill und Braunſchweig 
hinausginge? Und Sie ſelbſt, Walther, Sie ſelbſt,“ fügte 
fie dringend hinzu, „Partei müſſen fie nehmen —“ 

„Adeline, Adeline!“ unterbrach er ſie mit einer Art 
Ungeduld, „ich muß Sie wahrhaftig und mit mehr Recht 
fragen, als vorhin Sie mich: was um Gotteswillen 
brachte in Ihren fröhlichen übermüthigen, ſchönen Kopf 
all' dieſe grauſamen Thorheiten und Quälereien? Leben 
Sie doch und laſſen Sie mich leben, wie wir's wollen 
und können, und laſſen Sie uns die Narren auslachen, 
wie bisher, die ſich mit all ſolchem Kram um ihr bis⸗ 
chen luſtiges Daſein bringen!“ 

„Nein, Walther, nein, ſo entgehen, dazu bereden 
Sie mich nicht!“ rief ſie lebhaft aus und erhob ſich zu⸗ 
gleich mit raſcher, elaſtiſcher Bewegung aus den Polſtern. 
„Ich habe heute Morgen Briefe von Paris, von Berlin 


Klein-Induftrie völlig brachgelegt worden. Der neue | 


Baumwollgarn⸗Zoll ſoll die groben Sorten gar nicht treffen, 
für die feineren aber eine Steigerung von 60 bis 80 pCt. 


enthalten. In entſprechender Weiſe ſoll die Steuer auf 
Wolle erhöht werden. Einen rein protektioniſtiſchen 


Charakter trägt auch die beabſichtigte Beſteuerung im⸗ 
portirt fertiger Kleider an ſich. Wie die „Now. Wr.“ 
erfährt, ſollen fertige Kleider in Zukunft mit einem jo 
hohen Zoll belegt werden, daß dieſer Artikel überhaupt 
nicht mehr nach Rußland importirt werden dürfte, 
Entgegen vielfach ausgeſtreuten Gerüchten, ſoll für 


Steinkohlen und Schwefel der alte Tarif beibehalten 


werden, von den Metallen dürften Zinn, Blei, Zink und 
Oueckſilber einer Zollerhöhung unterworfen werden. Von 
den projektirten Neuerungen im Zolltarif erwartet das 
Finanz⸗Miniſterium, wie wir bereits gemeldet, ein Plus 
der Staats⸗Einnahmen um ca. 5 Mill. Rbl. 


— Im „St. P. H.“ vom 25. April leſen wir: 
In der vorgeſtrigen Sitzung der Delegirten der jüdiſchen 
Bevölkerung Rußlands, welche zuſammengekommen ſind, 
um über Mittel gegen die antiſemiſtiſchen Bewegungen 
zu berathen, ereignete ſich folgender betrübende Vorfall. 
Der Delegirte der Mohilewſchen Gemeinde, Hr. S. 
Schmähling, ein Mann von 60 Jahren, hielt eine tief— 
erregte Rede, in welcher er in grellen Farben die holfloſe 
Lage der jüdiſchen Bevölkerung ſchilderte. Er ereiferte 
ſich, wie die „Nowoſti“ berichten, ſo ſehr, daß er unwohl 
wurde und nach kurzer Zeit, trotzdem mehrere Aerzte 
zugegen waren, verſchied. 


— (Elektriſche Beleuchtung.) Am 22. April iſt, 
wie die ruſſiſchen Blätter berichten, die Bewilligung des 
Herrn Oberpolizeimeiſters erſolgt, den Newſkij-Proſpekt 
in St. Petersburg mit elektriſchen Lampen (Syſtem 
Tſchikolew) zu beleuchtern. Vorläufig wird die Be⸗ 
leuchtung eine derartige ſein, daß Gaslampen mit elek— 


erhalten. Es ſind auch hier in dieſen letzten Tagen Ge⸗ 
ruͤchte und Stimmen aller Art zu mir gedrungen. Ich 
will klar in dieſem Wirrwarr ſehen, für mich und für 
— ihr Auge blitzte ihn an — „meine Freunde, wir 
vermögen die tolle Fluth, die hereinbrechen zu wollen 
ſcheint, vielleicht nicht aufzuhalten, dann laſſen wir uns 
aber auch nicht von ihr fortreißen. Wenigſtens ich 
nicht, wenigſtens — laſſen Sie mich allein gehen, 
Walther?“ 

„O Adeline, ſagt' ich's nicht? Dünſte, Dünſte auch 
um dieſe ſtrahlende Sonne!“ ſagte er mit einer gewiſſen 
ſchwermüthigen Emphaſe. 

Der Spott, der in dieſer Weiſe, in dieſen Worten 
liegen mochte, ging für ſie verloren. „Walther“, rief ſie, 
und legte ihre Hand auf ſeine Schulter, und das tief⸗ 
blaue Auge umfaßte ihn, hätte man's heißen mögen, mit 
einem einzigen, glänzenden Blick voll Bitte und Zärt⸗ 
lichkeit, voll Liebe und Verheißung; „Walther, nur ein⸗ 


mal, ein einzigmal zeigen Sie Ernſt und Entſchloſſenheit! 


Nur einmal ſchütteln Sie dieſe Gleichgültigkeit von ſich! 
Nur einmal hören Sie auf dieſe Stimme, die durch 
meinen Mund aus Ihrem Herzen, aus Ihrem Verſtande 
aufklingt: Nur einmal — jetzt! und —“ fie legte auch 
ihre andere Hand auf ſeine Schulter, ihr Köpſchen neigte 
ſich gegen ihn, ihr Auge blickte tief in das ſeine — „und 
Walther, die Sonne, Ihre Sonne wird Ihnen immerdar 
leuchten mit ihnen goldigſten Strahlen!“ — — — 
Was die ſchöne Frau mit dieſen Beſchwörungen und 
Verheißungen über den — wir dürfen ſchon ſagen — 
anſcheinend nicht allzu zugänglichen und erregbaren Ver⸗ 
ehrer gewann, müſſen wir wohl dahingeſtellt ſein laſſen, 
da die längere Unterhaltung des Paars ſelbſt der aalge⸗ 
wandten, neugierigen Zofe entzogen blieb. Aber als 
Walther abends in den Gaſthof zurückgekehrte und in das 


triſchen Lampen abwechſeln. S:benfalls iſt hierdurch die 
elektriſche Beleuchtung unſerer Hauptſtraße angebahnt. 


Der Ringtheater-Prozeß. 


In der früheſten Morgenſtunde des 29. d. M. 
drängte ſich das Publikum in großen Maſſen zu dem 
Verhandlungsſaale. Die Wache hatte vollauf zu thun, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Auf der Galerie 
waren es meiſtens Damen, welche die Neugierde herbei⸗ 
geführt. Im Parterre ſah man hohes Militär, Beamte 
und Theaterfreunde. Nach 9 Uhr erſchienen die Ange⸗ 
klagten mit den Vertheidigern. Als Präſident fungirt 
LG. R. Holzinger. Die Anklage vertritt der Chef 
der Staatsanwaltſchaft Dr. v. Pelſer. An Dr. Nez 
wald waren die Spuren der überſtandenen Krankheit 
wahrnehmbar und in ſeinen Mienen kämpfte eine Kraft⸗ 
anſtrengung des gekränkten Stolzes gegen die Gedrücktheit 
der Empfindung, Polizeirath Landſteiner ſchien ziemlich 
verwundert, ſich auf dieſem Platze zu ſehen. Nach Abe 
nahme der Generalien der Angeklagten wurde der An 
klageakt vorgeleſen, worguf Jauner's Verhör folgte. 
Jauner bekannte ſich nicht ſchuldig. Er ſprach in leiſe 
vibrirendem Tone, jo daß er anfangs ſchwer verſtändlich 
war. Er beſprach die Renovirungen vor der Eröffnung 
des Theaters. Die vierte Galerie wollte er ganz ab⸗ 
tragen laſſen; das Haus ſchien ihm zu ſchmal, zu hoch. 
Er hatte ſich erboten 10,000 fl. aus Eigenem beizu⸗ 
ſteuern, aber der Stadterweiterungsfonds ging darauf 
nicht ein. Darauf ſtellte er den Herren Nitſche und Ge: 
ringer das beſte Zeugniß aus. Während die Anklage 


Einzige auf ſeinem Poſten geweſen, ſagte Jauner, daß 
er ihn von dem Vorwurfe nicht freiſprechen könne, daß 


r 


große Wirthszimmer trat, erſchien er jo wenig in ſeiner 
gewohnten, behaglichen, munteren Weiſe, daß der Herr, 
welcher hier allein an einem der langen Tiſche ſaß und 
bisher bei dem Unſchlittlicht die Zeitung ſtudirt hatte, 
ihm nicht mit Unrecht entgegenrief: „Nun, wahrhaftig, 
Walter, Du ſiehſt nicht aus, als ob Du eben von dem 
ſüßeſten Tete à tete und dem luſtigſten kleinen Diner 
mit der ſchönen Feindin kämeſt. Bisher beneidete ich 
Dich ein wenig, abe. — es ſcheint nicht nöthig geweſen 
zu ſein.“ 

„Ah bah!“ erwiderte Herreneck faſt mürriſch, „Neid! 
Ich beneide nur den, der ſich nicht langweilt, ſonſt Nie⸗ 
mand. — Reite mit hinaus, Wolfram.“ 

„Du bleibſt nicht da? Ich dachte —“ 

„Nichts, nichts! Der Teufel hole dieſe Stadt und 
all ihre Quälgeiſter. Ich habe fie ſatt. Laß ſatteln und 
komm' mit.“ 

„Das würd' ich thun, wäreſt Du frei. 
ſteht Dir ein Beſuch bevor, bei dem ich —“ 

Walther richtete ſich ein wenig von der Stuhllehne 
auf, welche ihm zur Stütze diente, und ſah den Freund 
finſter an. „Ein Beſuch — mir, und der Dich ſtörte? 
Du träumſt!“ 

„Nein, hör' zu. Du wirſt von dem engliſchen 
Oberſten erfahren haben, wie man ihn heißt.“ 

„Ich war ſogar eine Stunde mit ihm zuſammen 
und lief davon. Und der wollte zu mir? Da —“ 

„Höre weiter. Ich traf nicht mit ihm zuſammen, 
da ich mißtrauiſch und heute Morgen verhindert war. 

Seidem hörte ich aber von den Anderen ſo viel 


Aber es 


über ihn, daß ich neugierig wurde. Da ich nun vor 
einer Stunde hieher komme, hält ſein Schlitten vor der 
Thüre, und er ſelbſt ſteht in der Durchfahrt bei Deinen 
intereſſirt mich ebenſo ſehr wie der 


* 


Konrad — das 


behauptete, der Theatermeiſter Weber wäre als dee 


er feine Pflicht nicht gethan. Er ſprach dann von den 
letzten Tagen des Ringtheaters. Am Mittag des 8. De 
zember fand eine Matinée im Theater ſtatt. Herr Jau⸗ 
ner will damals ſchon ein mächtiges Sauſen des Gaſes 
gehört haben, ſo daß er die Flammen verkleinern ließ. 
Beſonders gegen den Vorwurf, er ſei betrunken ins Theater 
gekommen, vertheidigte ſich Jauner energiſch. Er kam 
um 7 Uhr zu demſelben. Und nun schilderte er 
ergreifend die Kataſtrophe. Mühſam unterdrückte er die 
Thränen. Er ſtürzte auf die Bühne, öffnete die eiſerne 
Thür und — ſtand vor dem Feuermeer. Aus den 
ſtummen Entjegen ſoll er erſt durch einen Schauſpieler 
aufgerüttelt worden fein. 

Jauner weinte dabei laut auf. In der Anklage 
wurde er die Ratte auf dem ſinkenden Schiff genannt. 
Er meinte, daß er genug Geiſtesgegenwart beſeſſen. Er 
ſel zu ſeinem Brudek geeilt und habe gefagt: Ich bin 
ruinirt, aber Gott ſei Dank, es iſt Niemand umgekom⸗ 
men. Erſt der Polizeipräſident habe ihm geſagt, es ſeien 
60 Menſchen todt. Nach einer halbſtündigen Untee⸗ 
brechung fuhr Jauner fort in ſeinen heftigen Angriffen 
gegen die Anklage. Er ergriff als Angeklagter die Ini⸗ 
tiative; er griff ſogar nach einem ſehr heiklen Gebiete, 
indem er ſagte, daß kein anderer Zugang zur Draht⸗ 
courtine möglich geweſen wäre, als durch die Ho I: 
loge. Mit den Worten: „Ich konnte mich ſchließlich 
nur flüchten oder ſelbſt in die Flammen ſtürzen“ beendet 
er ſeine Darſtellungen. Darauf begann das Kreuzverhör 
mit Jauner, worin dieſer angiebt, über 130,000 fl. 
verloren zu haben. 

Der zweite Angeklagte, Mechaniker Nitiche wird 
als ein ſehr geſchickter Mann geſchildert. 
ſich auch als nichtſchuldig. Die Gasleitung habe er erſt 
im letzten Momente abgeſperrt, da er eine Exploſion be⸗ 
fürchtete. Bezüglich der Oellampen giebt er an, ſie am 
6. Dezember erhalten zu haben. Er hat Niemand da— 


von verftändigt, ſie auch nicht aufgehängt, weil er 


ſei noch in den n ach ſten 
Um 3½ Uhr nachmittags wurde die 


glaubte, es 
Tagen Zeit. 
Sitzung geſchloſſen. 


Rauchverzehrende Apparate 


Die moderne Kultur und namentlich die Ent⸗ 
wickelung der Großinduſtrie hat faſt in allen größeren 


Städten eine Unannehnmnlichkeit erzeugt und großgezogen, 


die zuweilen faſt unerträglich iſt, aber durchaus nicht 
eine Folge derſelben zu ſein braucht: das iſt die Be⸗ 
läͤſtigung durch Rauch und Ruß. Eine der ruſſigſten 
unter den größeren Städten iſt unbedingt Dresden. Man 


ftelle ſich nur zur Zeit des lebhaften Dampfſchiffverkehrs 


auf die Brühl'ſche Terraffe, oder beobachte die Lotomo⸗ 


tiven auf den Bahnhöfen, ſowie zahlreiche Fabrikeſſen, 


von denen einige zuweilen kilometerlange ſchwarze Wolken 
ausſtoßen, ferner viele öffentliche und Privatgebaude mit 


Zentrckheizungen, die dichten Tualm und damit koſt⸗ 


bares Brennmaterial in die Luft entſenden, man ſehe 
ſich an manchen Tagen den Nußfall auf den Fenſter⸗ 
brettern und den vom Winde in Straßen winkeln zus 
ſammengewehten Ruß an. Und doch wäre dies Alles 
garnicht nöthig! A 

In England, wo mau weit früher dieſe Kalamität 


Er erklärte 


Vertiefung abgelagert. 


empfand, hat man energiſche Schritte dagegen gethan — 
und mit Erfolg. Jede größere Feuerung muß dort laut 
Geſetz rauchverzehrende Apparate haben und dieſe müſſen 
gut gehandhabt werden, bei Strafe von 5 Pfd. Sterl. 
Alle Berichte von Reiſenden ſtimmen auch darin überein, 
daß man in London weder Fabrikeſſen, noch ſolche von 
Dampiſchiffen und Lokomotiven qualmen ſieht, nur ein 
kaum bemerkbarer Rauch ſteigt aus ihnen empor. Daß 
trotzdem die Rauchbeläſtigung in London ſchlimmer ges 


worden, iſt lediglich der ungeheuern Zunahme der kleinen 


Haushaltungen zuzuſchreiben, welche Rauchverzehrungs⸗ 
Apparate entweder garnicht haben, oder wo ſie nicht 
richtig bedient werden. 

Vor Kurzem hat nun in London eine Ausſtellung 
rauchverzehrender Apparate ſtattgefunden, die es ganz 


außer Iwelfel läßt, daß das Problem wirklich gelöſt iſt, 


und daß es nur eines äußeren Zwanges durch die 
Geſetzgebung bedarf, um den Uebelſtand aller Orten los⸗ 
zuwerden. Die badiſche Regierung hat einen ihrer Fabril⸗ 
inſpektoren zu dieſer Ausstellung entſendet, deſſen Bericht 
wir Einiges entnehmen, ſoweit es unſere Verhältniſſe 
berührt. 

Alle in London ausgeſtellten Einrichtungen zur voll⸗ 
kommenen Rauchverbrennung gründen ſich auf die richtige 
Erkenntniß der Bedingung der vollkommenen Verbrennung. 
Faſt alle haben das Gemeinſame, daß das Brennmaterial 
nur ganz allmählig vorn auf den Roſt gebracht und dann 
von den mechaniſch bewegten Roſtſtäben mit dem tort- 
ſchreitenden Stadium der Verbrennung weiter nach hinten 
geſcha“t wird. Auf dem hinterſten Theil des Roſtes 
liegt ſo das in vollſter Gluth befindliche Material, und 


daſſelbe wird dann als Schlacke bei der fortſcheitenden 


Bewegung von dem Roſt heruntergeworfen und in einer 


material wird ſo zunächſt gewiſſermaßen in Coaks ver⸗ 
wandelt. hierbei 
anfangs zu niederer Temperatur entwickelnde Rauch 
ſtreicht dann über das hintere in glühendem Zuſtand 
befindliche Material hinweg und wird vollſtändig ver⸗ 


Der 


brannt. 


Die damit meiſt verbundene mechaniſche Schürung 
wird entweder bewirkt durch vevolverartige ſich drehende 
Fächer, welche je nach dem Bedürfniß an Dampf durch 
eine Regulirvorrichtung ganz oder nur theilweiſe gefüllt 
werden (Syſtem Henderſon), oder durch 
wegte Kolben, deren Hubhöhe veränderlich gemacht werden 
kaun und welche in vielen Fällen mit mechaniſch Des 
werten Roftitäben verbunden ſind (Syſtem Sinclair, 
Dougall u. A.), oder durch ſchraubenförmige und in 
Drehung verſetzte Roſtſtäbe (Syſtem Knewles und 
Halſtead), oder durch mechaniſch bewegte Schaufeln 
(Syſtem Proktor), oder auf anderen aus den Beſchrei⸗ 
bungen des Kataloges erſichtlichen Arten. 

Alle dieſe Konſtruktionen haben außer dem Haupt⸗ 
zweck noch den weiteren Vortheil, daß auf dem Roſt und 
zwiſchen den Roſtſtäben keine Ablagerungen von Schlacken 
ſtattfinden, daß alſo das To ſtörende Putzen des Roſtes 
wegfällt, weil die in ſteter langſamer Bewegung befind⸗ 
lichen Theile des Roſtes die zwiſchen ihnen befindlichen 
Zwiſchenräume immer offen erhalten und die Schlacken 
ſchließlich am hinteren Ende des Roſtes von demſelben 
abwerfen. Außerdem bewirken alle dieſe Einrichtungen, 
weil fie eben das Material auf Die j 
rationellſte Art verbrennen, auch eine namhafte Erſparniß, 


Das friſch eingeführte Brenn⸗ 


ſich in kleineren Mengen wegen 


langſam bes | 


vollkommenſte und 
Hauſe Müller früher Roſenblatt abwärts Regierungs- 


welche auf 20 Proz. und mehr angegeben wird. Es iſt 
faſt überflüſſig, noch beizufügen, daß die in der Aus: 
ſtellung im Gang befindlichen Konſtruktionen in der voll⸗ 
kommenſten Weiſe gewirkt haben. Wo nur Roſt und 
mechaniſcher Schürapparat ohne Keſſel ausgeſtellt war, 
würde die meiſt große Zahl der ſchon gemachten Aus⸗ 
führungen überzeugend gewirkt haben, wenn dieſe Ueber⸗ 
zeugung nicht ſchon aus der Richtigkest der Konſtruktionen 
geſchöpft worden wäre. 

Außer dieſer umfangreichen, auf gemeinſamem Prin⸗ 
zip beruhenden Klaſſe von rauchverzehrenden Feuerungs⸗ 
einrichtungen waren noch manche auf anderer Grundlage 
beruhende vorhanden. Von ebenfalls vollkommener 
Wirkung war eine von der Geſellſchaft Great Britain 
Smoke Conſuming u. Fuel Saving Company ausgeſtellte 
Einrichtung, bet welcher durch in den Feuerraum vor⸗ 
geblaſenen, fein vertheilten und mit viel Luft vermengten 
Waſſerdampf eine vollkommene Rauchverzehrung erzielt 
wurde. Dies entſpricht der Einrichtung, welche man 
unter dem Titel „Waſſergas, das Heizungsmittel der 
Zukunft“ beſchrieben findet. Solche Heizungen haben 
auch den Vortheil, daß die hohen Fabrikſchornteine über: 
flüſſig werden. Neuerdings wird dieſe Waſſergasheizung 
auch auf Zimmeröfen mit Erfolg angewendet, irren wir 
nicht: in Wien. Nicht unerwähnt darf ferner bleiben 
die von Henderſon konſtruirte Feuerthür, bei welcher ein: 


fach durch vorherige Erhitzung innerhalb der doppelten 


Keſſelfront der zur vollkommenen Verbrennung über deu 
Roſt eingelaſfenen und fein verthellten Luft jede Rauch⸗ 
bildung vermieden iſt. Es erinnert dies an die Regene⸗ 
rativgasöfen von Friedrich Siemens, die allerdings noch 
viel vollkommener, aber zu anderen Zwecken eingerichtet 
ſind. (S. G.⸗V.⸗Ztg.) 


Tugesnenigkeiten. 


— Vorgeſtern hielt das Baukomité der ruſſiſchen 
Kirche eine Verſammlung ab, um die Maßnahmen wegen 
baldiger Beendigung des Baues zu berathen. Es wurde 
dabei beſchloſſen, die noch ausſtehenden Reſte einzuziehen 
und durch Sammlungen den Baufond zu erhöhen. Herr 
Ludwig Meyer erklärte ſich bereit, die Glocken für den 
neuen Kirchthurm auf eigene Koſten beizuſtellen. 

— Die Leitung der Lodzer Gasanſtalt hatte in 
der löblichen Abſicht, um mit der Vergrößerung der 
Stadt Schritt zu halten und den ſich ſtets vermehrenden 


Beduürfniſſen nach Licht entſprechen zu können, beſchloſſen, 


die Gasfabrik zu vergrößern. Es ſoll aufgeführt wer: 
den: ein neues Netortenhaus, ein Kondenſationsraum, 
ein Reinigungsraum, dann ein neuer Fabrikſchornſtein 
ſowie ein Gaſometer mit 100,000 Kubikſuß Inhalt. 
Die ganze Anlage iſt ſo berechnet, daß täglich bequem 
1,000,000 Kubitfuß Gas produzirt werden können, während 
der höchite Bedarf bisher nur 324,000 Kbf. pro Tag 
betrug. Die neue Anlage wird der Gas⸗Geſellſchaft 
142,000 Rubel koſten. Die Arbeiten ſchreiten unter der 
energiſchen Leitung des Direktors der Anſtalt Herrn 
Röver munter vorwärts und dürfte der Ausbau bald 
vollendet ſei. 


— Bekanntlich iſt die Petrikauerſtraße ungefähr vom 


Mann ſelber — kurz, ich bleibe im Schatten der Treppe 
und horche wie eine Kammerjungfer, und da ſagt er: 
* 


Roſenhof und muß Seinen Herrn morgen nothwendig 


ſehen.“ — Nach einer Pauſe fügte der Erzähler hinzu: 
„Nun, Walther, haſt Du mir nicht einmal gejagt, daß 
ſchon als halber Knabe in die Armee Friedrich des 


Deine Mutter in erſter —“ 

„Freilich, der wird's ſein.“ Und wie er das ſprach, 
ſo gleichgültig und kalt, ſo richtete er ſich auch auf, nach⸗ 
läſſig und ruhig, knöpfte die Pekeſche zu, nahm die 
Pelzmütze vom Tiſch. „Da muß ich meine Einladung 
denn wohl zurücknehmen, Wolfram. Ich werde nach 
nach Noſenhof müſſen — hab' ich's nicht geſagt: nichts 
als Langeweile: — Alſo — auf Wiederſehen, Wolfram.“ 
Und er wandte ſich und ſchritt aus der Thllre, ohne ſich 
um- ja ohne nur aufzuſchauen. 

Dias Alles war ſo beſonders, jo kalt und ſtarr hier, 
ſo zerſtreut, mußte man's wohl heißen, da, daß es den 
zurückbleibende Freund ernſtlich und zwar noch mehr 
überraſchte, als das, was er vorhin bei Walther's Ein⸗ 
tritt an ihm wahrgenommen. Was war denn vorge⸗ 
fallen? Was gab es denn in ihm? Wolfram kannte den 
Kameraden ſeit zwanzig Jahren und war in den über⸗ 
müthigſten und in den ſchlimmſten Stunden fein Gefährte 
geweſen. Es ſollte keine Faſer an dem wilden, rückſichts⸗ 
103 offenen Geſellen fein, die ihm nicht fo oder ſo ein⸗ 
mal zu Geſicht gekommen wäre. Und nun? — Man 
lernt einen Menſchen, ſelbſt den liebſten und vertrauteſten, 
eben niemals bis in's Tiefſte ſeines Weſens kennen. 
III. 
Es geht bei gedämpfter Trommel Klang. 


Einen ſtolzeren Edelmann, einen tüchtigeren und 
glücklicheren Soldaten und einen bevorzugteren Menſchen 


Alſo vergeß' Er nicht — ich heiße Tonsdorf, fahre nach 


hat es vielleicht kaum auf der Welt gegeben, als den 
alten Baron Dietrich von Herreneck auf Roſenhof. Aus 
einer Familie ſtammend, deren Adel ſo alt und deren 
Stammbaum ſo makellos war, daß ſich das ſtolze Wort 
des alten Herren völlig gerechtfertig erwies: „Herreneck 
adelig wie der Kaiſer“, war er nach damaliger Sitte 


Großen getreten und hatte ſich ſeiner Geburt ſo würdig 
gezeigt, daß er im letzten Jahre des ſiebenjährigen Krieges 
und in einem Alter, wo hundert Andere es kaum bis 
zum Hauptmann oder Rittmeiſter gebracht hatten, bereits 
General wurde. Eine Bevorzugung ſeiner Familie 
wegen war das keineswegs. So hoch auch der alte Fritz 
den Adel ſtellte, beförderte er ſeine Offiziere doch ſelten 
oder nie nach dem Rang, den ihre Familien hatten, und 
wer eine Carriére machen wollte, wie Dietrich von 
Herreneck, der mußte für dieſelbe unbedingt noch mehr 
einzuſetzen haben als einen glänzenden Namen. Wir 
ſehen im Gegentheil, daß gerade die tüchtigſten, während 
der Kriegsjahre zu Generalen avancirten Offiziere häufig 
aus Familien des armen Landadels ſtammten, welche 
bisher nicht den geringſten Einfluß beſeſſen hatten und 
dem König vielleicht kaum dem Namen nach bekannt waren. 

Nach dem Kriege wurde es freilich anders. Einige 
wenige von den Allertüchtigſten und die ganz beſonderen 
Lieblinge ausgenommen, fanden ſich die Uebrigen ſo 
ziemlich Alle nicht mehr auf die Gerechtigkeit und ſcharfe 
Einſicht, ſondern fat immer nur auf die obendrein mei⸗ 
ſtens völlig unberechenbare Laune des Königs angewieſen 
und nicht ſelten in einer Weiſe zurückgeſetzt, welche auf 
das Schärſſte mit der früheren Bevorzugung kontraſtirte. 

So erging es auch dem General Herreneck, obgleich 
der Grund des königlichen Vergeſſens und Ueberſehens, 
ja der wirklichen Ungnade bei ihm weniger verborgen 


blieb, als in anderen ähnlichen Fällen. Herreneck war 


ei“ zu einſichtiger Mann und ein zu unabhängiger Cha⸗ 


rakter, um das Maſchinenweſen, zu dem der Dienſt wäh⸗ 


rend der Friedensjahre erſtarrte, zu verkennen oder ſich 


gelegentlich nicht mit vollſtem Freimuth über alle nach 
und nach immer mehr einreißenden Mängel und zu Tage 
tretenden Unzulänglichkeiten zu äußern — kurz er war, 
was der alte König einen „unruhigen Kopf“ und „Nai⸗ 
ſonneur“ hieß und nun einmal niemals überſah oder 
verzieh. Der Baron war aber auch mit Leib und Seele 
Soldat und ertrug daher eine geraume Jeit die Vernach⸗ 
läſſigung, bis es endlich bei der Revue des Jahres 1776 
zu einem wirklichen Bruch mit dem verdrießlichen Mo⸗ 
narchen kam und auch ſein Abſchiedsgeſuch mit der nicht 
ungewöhnlichen Reſolution bedacht wurde: „kann ſich zum 
Teufel ſcheeren“. 

Wie unberechenbar die Laune des alten Königs war, 
erhellte daraus, daß er, wie in anderen ähnlichen Fällen 
nicht ſelten, auch gegen den verabſchiedeten General fort: 
an der gnädigſte Herr war, ihn jedesmal, wo er in die 
Nähe ſeines Wohnſitzes kam, zu ſehen verlangte, mehr 
als einmal in ſeinem Hauſe ein paar Stunden raſtete 
und ſich auf das Lebhafteſte für die neue Thätigkeit und 
die glänzenden Erfolge des früheren Dieners auf dieſem 
Felde intereſſirte. Der General wohnte nämlich ſeit dem 
Abſchied auf ſeinen Gütern, die ihm ſchon ſeit dem Tode 
eines bei Zorndorf gefallenen älteren Bruders gehörten, 
und wie es früher ſein Stolz geweſen war, jein Regi⸗ 
ment zu einem Muſterregiment heranzubilden — der König 
gab das damals freilich nicht zu —, ſo beſtrebte er ſich 
jetzt, durch die Bewirthſchaftung ſeiner Beſitzungen der 
ganzen Provinz voranzuleuchten, ein Unternehmen, bei 
dem er ſich, wie geſagt, der vollſten Anerkennung des 
Monarchen zu erfreuen hatte. (Fortjegung folgt.) 


{ 


— — — 


eigenthum. Deshalb werden die nothwendigen Repara⸗ 
turen der Chauſſee auch ſtets auf Koſten der Regierung 
gemacht. Da bei ſolchen Anläſſen ſtets erſt Eingaben 
an das Miniſterium gerichtet werden müſſen, ſo ver⸗ 


zögert ſich oft die Ausbeſſerung der Straße geraume 


Zeit. Wenn es den Bürgern daran gelegen iſt, eine 
gute Chauſſee zu haben, ſo wäre es am Beſten, wenn 
ſie ſelbſt auf ihre Koſten die Reparaturen vornehmen 
würden, wodurch die durch die Geſuche verurſachten Ver⸗ 
zögerungen entfallen. Gleichzeitig aber hätten die Bürger 
ſtets das Recht, in Angelegenheiten, welche dieſen Theil 
der Chauſſee betreffen, auch ein Wort mitzureden, während 
ihnen es ſonſt nicht zukommen würde. Wir verweiſen 
nur auf das Tramwayprojekt. Der Nutzen, der für die 
Stadt aus der Handlungsweiſe der Bürger erwachſen 
würde, wäre ein doppelter, die Koſten aber im Verhält⸗ 
niß kaum nennenswerth. 

— Die Ziehung der 4. Klaſſe der Landeslotterie 
wird am künftigen Freitag und Sonnabend, den 5. und 


6. Mai ſtattfinden. 


— Zu oft hat man Gelegenheit, jüdiſche Hauſirer 
zu ſehen, die ſich an Straßenecken niederlaſſen und eine 
Art Lottoſpiel in kleinem Maße betreiben. Gewöhnlich 
ſammeln ſich dort Schaaren von Kindern. denen die als 
Gewinne ausgeſetzten Orangen oder andere Früchte zu 
ſehr in die Augen ſtechen. Meiſt ſind es wohl Knaben, 
welche ſich ſchon in den Fabriken ihr Geld verdienen und 
die dann durch die Anpreiſungen des Hauſirers ange⸗ 
lockt einige Kopeken auf die Karte ſetzen. Jedem iſt das 
Glück nicht hold und ſo verliert Mancher auch ſeinen 
ganzen Verdienſt, wie das am verfloſſenen Sonntag 
einem Knaben paſſirte. Solchem Unfug ſollte dringend 
abgeholfen werden. Es iſt klar wie Sonnenlicht, daß 
verartige Spiele verderblich auf die moraliſchen Anlagen 
der Kinder wirken. „Was ein Häkchen werden will, 
krümmt ſich bei Zeiten“, ſagt das Sprſchwort und dies 
bewährt ſich auch hier. Der Knabe, der leidenſchaftlich 
ſeine Groſchen auf die Karte ſetzt, wird ſpäter nicht mehr 
davon laſſen können. 


— Gerlichtwelſe verlautet, daß der auf dem neuen 
Ringe ſchon ſeit Langem proſektirte Square in der nächſten 
Zeit angelegt werden ſoll, Wir tragen aber Bedenken, 
daß ſich hier dieſelben Schwierigkeiten entgegenſetzen wer⸗ 
den, wie bei Bepflanzung. der Promenadenſtraße. Kaum 
mußten wir geſtern über die muthwillige Zerſtörung der 
mühſam errichteten Anlagen auf der Promenaden⸗ 
ſtraße von Seite einiger Fabrikmädchen klagen, ſo ſind 
wir heute abermals in der traurigen Lage, dies thun zu 
müſſen. Es wurden nämlich wahrſcheinlich in der vorigen 
Nacht über 50 junge Bäumchen angeſchnitten und die 
Rinde gbgeſchält. Bosheit und Rachſucht müſſen den 
oder die Thäter bewogen haben, einen ſolchen Bubenſtreich 
auszuführen. Welche Gefühle müſſen die anwohnenden 
Hausbeſitzer erfüllen, wenn fie ſehen, alle Mühe iſt um⸗ 
ſonſt geweſen. Die Gemeinheit und Roheit einiger Per⸗ 
ſonen ſtellt ſich dem guten Willen und der redlichen 
That als ſchwer zu überwindendes Hinderniß entgegen 
und es dürſte nur den vereinten Bemühungen der Be⸗ 
hörde und der Bürger gelingen, die Hemmmiſſe aus dem 
Wege zu räumen und Buben, welche ein. Vergungen 
daran finden, die Kraft junger Pflanzen abzutödten, ihrer 
gerechten Strafe zuzuführen. 

Res sacra misericordia. 

Wen Krankheit und Körperſchwäche heimſucht, und 
unerbittlich an das Lager feſſelt, der weiß es anzuer⸗ 
kennen, wenn das treue Auge liebender Eltern, der treuen 
Gattin über ihn wacht und unermildlich Fire ihn ſorgt 
und ihn pflegt, wenn liebende Sorgfalt jeden Wunſch, 
jedes Bedürfniß aus dem Geſichte des Kranken abzuleſen 
ſich bemüht, um daſſelbe ſchleunigſt zu erfüllen. Wie 
ſchrecklich iſt dagegen das Loos des armen Kranken, 
dem die allernöthigſte Pflege fehlt, wie fürchterlich die 
Lage des Familienvaters, der durch ſeiner Hände Ar⸗ 
beit ſeine Frau und Kinder ernährte und jetzt an das 
Krankenbett gefeſſelt nicht allein die ſelbſt zu ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung noͤthigen Heilmittel entbehren muß, ſondern 
auch ſeine Familie darben ſieht. Das Mitgefühl und 
das Beſtreben ſolches Elend zu lindern iſt wahrlich eine 
edle und heilige Sache und haben in Erkenntniß deſſen 
eine Schaar wohlgeſiunter Leute aus dem Schooße der 
hieſigen jüdiſchen Gemeinde ſich zuſammengethan und 
einen Verein zur Pflege und Unterſtützung armer Kran⸗ 
ken gegrundet. Da dieſem Verein bisher von Seiten 
unſerer Preſſe noch ſo wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wurde, wollen wir hier wiedergeben, was wir über den⸗ 
ſelben auf der am 6. d. M. ſtattgehabten General⸗Ver⸗ 
ſammlung erfahren: 

„Der Zweck des Vereins iſt ein nach allen Seiten 
bin edler und menſchenfreundlicher; bedürftigen Kranken 
werden ärztliche Hilfeleiſtungen, Medicamente, Stärkungs⸗ 
mittel ꝛc. und falls es noch Noth thut, Krankenpfleger 
gewährt und deren Familie jede mögliche Unterſtützung 
geleiſtet; dabei iſt das Augenmerk des Vereins darauf 
gerichtet, ihre Hilfe beſonders verſchämten Armen in zar⸗ 
ter Weiſe angedeihen zu laſſen. 

Bei ſolchem humanen Zwecke iſt es daher kein 
Wunder, daß die Zahl der Mitglieder ſich täglich ver⸗ 
mehrt und zählt der Verein ſchon jetzt beinahe 900, an 
deren Spitze eine aus 10 Mitgliedern beſtehendes Comité 


ſteht. In der bewegten General⸗Verſammlung wurden 
hierzu gewählt: ER“ 

Als Präſes Herr Simon Heymann; als Mitglieder 
die Herren Birnbaum, Baruch, Berger, Graf, Goldmann, 


Familier, Friſchberg, Robinſtein und Silberſtein. Dieſes 
Comitè hat die laufenden Geſchäfte des Vereins zu ver⸗ 
richten, für Herbeiſchaffung der nöthigen Geldnüttel be⸗ 
ſorgt zu ſein ꝛc. und iſt anzunehmen, daß die genannten 
Herten gewiß in vorzüglicher Weiſe ſich der ihnen ge⸗ 
jtellten Aufgaben entledigen werden. Was nun die 
Geldmittel des Vereines betrifft, ſo werden dieſelben durch 
den Jahresbeitrag der Mitglieder, durch freiwillige 
Spenden und durch den Ertrag der überall aufgeſtellten 
Sammelbüchſen beſchafft. 

Außerdem hat ſich der Synagogen⸗Vorſtand bereit 
erklärt, die im Gemeindeetat ausgeworſenen R. 800 für 
Krankenpflege zur Dispoſition des Vereins zu ſtellen. 
(Obwohl wir grundſätzlich allen Maßnahmen eines Dozors 
mit Mißtrauen begegnen, ſo lange nicht von ihm ſelbſt 
die Initiative zur Errichtung eines zarzad gminy aus: 
gebt, ſo können wir doch nicht umhin, dieſem Entſchluſſe 
des Dozors unſern vollſten Beifall zu zollen.) Nach den 
bisher gemachten Erfahrungen und der geſtellten Er⸗ 
wartung dürfte ſich daher das jährliche Einkommen des 
Vereins auf ca. 10,000 R. ſtellen, ein hübſcher Groſchen, 
mit dem ſich viel Gutes und Segensreiches thun läßt. 

Nicht ganz angenehm berührte uns die in der 
General⸗Verſammlung erfolgte Ernennung von 5 Mit⸗ 
gliedern des Vereins zu Ehrenmitgliedern, weil — nun 
weil dieſelben eben mehr als jeder Andere beizutragen 
im Stande ſin d. Wenn der Verein den Apoſtel 
der Krankenpflege, den Geheimrath Profeſſor Esmarch in 
Kiel zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannt hätte, dann würden 
wir Befall zollen; aber ordentliche Mitglieder zu Ehren⸗ 
mitgliedern erheben, iſt doch ein zu großer — Anachronis⸗ 
mus. Doch wir nannten eben den Profeſſor Esmarch 
und können wir dabei dem Vereine einen gutgemeinten 
Rath ertheilen. Wie bekannt ſind auf Veranlaſſung 
dieſes berühmten Chirurgen überall in Deutſchland die 
ſagenannten Samariter⸗Vereine ins Leben getreten und 
iſt in Berlin eine Schule gegründet worden, um Kranken⸗ 
pfleger oder ſolche Leute, die es werden wollen, das 
Weſen der Krankenpflege zu lehren; ebenſo ſollen die⸗ 
ſelben die erſten Hilfeteiſtungen bei plötzlichen Krankheits⸗ 
oder Unglücksfällen lernen, welche bis zum Eintreffen des 
Arztes zu thun ſind. 

Wie ware es daher, wenn der Verein ein oder 
zwei geeignete Leute in dieſe Schule nach Berlin ſchickte, 
damit dieſelben ſich dort als tüchtige Krankenpfleger aus⸗ 
bildeten und dann hier als Inſtrukteure für den Sani⸗ 
tätsdienſt wirkten. 

Wir ſchließen unſern Bericht mit den beſten Wünſchen 
für das Gedeihen des Vereins und ruſen demſelben aus 
vollem Herzen ein aufrichtiges „Vivat eresegt, florent“ zu. 

— — 

Der diesjährige Johanni⸗Wollmarkt in Warſchau 
wird wie alljährlich auf dem Platze neben den Magazinen 
der polniſchen Bank abgehalten werden, am 15. Juni 
beginnen und durch 4 Tage dauern. Die Deputation 
unter Vorſitz des Praſidenten von Warſchau werden die 
Herren Stadtrath Davidowski, Sanitätsinſpektor Dr. Zuk 
und Marktkommiſſär Wachhauſen bilden. Aus der Mitte 
der Bürger und Kaufleute wurden zur Delegation ein⸗ 
geladen die Herren Bernhard Handtke, Joſef Rawicz, 
Leſſer Levy, Jako Löwenberg, Iſidor Kaftal und Jan⸗ 
nasz. Zum Sekretär der Delegation wurde der Magi- 
ſtratsſekretär Herr Joſef Gominski ernannt. 

— Die Judenauswanderung aus Warſchau 
dauert den dortigen Blättern zufolge fort. 

— Dem „K. P.“ zufolge iſt am Dienſtag, den 
25. d. M. in Pilica ein großer Brand zum Ausbruch 
gekommen, dem zwiſchen der Kirche und dem Ringplatze 
25 Häuſer von Iſrgeliten, die dadurch ihr Hab und 
Gut verloren, zum Opfer fielen. 

— Der Poſtdiebſtahl in Paris. Ueber den 
telegraphiſch bereits erwähnten Diebſtahl im Pariſer 
Zentralpoſtamte wird aus Paris vom 17. d. geſchieben: 
In der auf dem Karrouſſel⸗ Platze aufgeführten Baraken⸗ 
reihe, welche die Pariſer Hauptpoſt beherbergt, bis das 
neue Poſtgebäude in der Rue Jean⸗Jaques Noufjeau 
vollendet ſein wird, iſt in der vergangenen Nacht ein 
eben ſo beträchtlicher als verwegener Diebſtahl verübt 
worden. Aus einem mit zwei Sicherheitsſchlöſſern, deren 
Schlüſſel ſich in den Händen zweier verſchiedener Beam⸗ 
ten befinden, verſchloſſenen Schrank haben die Diebe, 
nachdem ſie die Thüre mit außerordentlicher Geſchicklich⸗ 
keit erbrochen hatten, einhundertundneunzig beſchwerte 
Briefe entwendet. Sie müſſen in ihrem Treiben wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Runde einer Nachtpatrouille geſtört 
worden ſein, denn ein Sack mit beſchwerten Briefen, den 
ſie aufgeſchlitzt hatten, war nicht ganz ausgeleert; auch iſt 
ihnen auf der Flucht ein Brief, der die Summe von 
zweitauſend Franks enthielt, entfallen und heute Früh 
von einem Poſtbeamten ganz in der Nähe des Thores 
gefunden worden. Die Wachtpoſten haben Niemand in 
das Gebäude eintreten geſehen; die Diebe mußten ſich 
alſo in dem ſehr geräumigen Briefträgerſaale, in welchem 
der erwähnte Schrank ſteht, zu verſtecken gewußt haben. 
Auch ſonſt deutet Alles darauf hin, daß ſie mit den Ein⸗ 
richtungen und Gewohnheiten des Hauſes auf das ge⸗ 


naueſte vertraut waren. In der That ſammelte ſich an 
Sonntagabenden, da die Ausgabe unter Tags eine be⸗ 
ſchränktere war, die größte Anzahl von beſchwerten Briefen 
auf der Poſt an. Die Ziffer der entwendeten Summen 
wird ſich erſt in einigen Tagen feititellen laſſen, da bei 
vielen Briefen der Inhalt nicht deklarirt war. Da die 
Wachtpoſten inſtruirt ſind, nur den Eintritt in das Haus, 
nicht aber den Ausgang zu überwachen, konnten die Diebe 
ohne Schwierigkeit den Schauplatz ihres Verbrechens 
verlaſſen; die Schildwache wird ſie für Beamte, die ihren 
Dienſt vollendet haben, angeſehen und gar nicht weiter beach⸗ 
tet haben. Die „France“ glaubt behaupten zu können, 
daß der Diebſtahl annähernd die ungeheuere Summe 
von 1,900,000 Franks umfaßt. Alle dieſe Werthe ſeien, 
was ſehr unwahrſcheinlich klingt, für Pariſer Wechſelagenten 
beſtimmt geweſen. Der „Temps“ hört, daß es ſich nur 
um mehrere hunderttauſend Franks, theils in Banknoten 
theils in Werthpapieren handeln dürfte. 

— Eine muntere Küchenfee. In dem Reſtaurant 
B. zu Eſſen war vor Kurzem eine neue Köchin engagitt 
worden, deren ſtetige Munterkeit auffallen mußte. Der 
Wirth, dem dieſe Gemthsſtimmung feiner Küchenfee 
etwas komiſch ſchien, beſchloß, da er annahm, daß jelbige 
wohl nicht dem unverdorbenen Herzen der robuſten Perſon 
entſpringen könne, das Thun und Treiben der Küchen⸗ 
beherrſcherin einer Kontrolle unterwerfen zu laſſen. Und 
was ſtellte ſich da heraus? So oft die Dame in das 
Souterrain ſtieg, um, wie ſie angab, Küchenbedürfniſſe 
zu holen, füllte fie aus einem der dort lagernden Cognac⸗ 
fäſſer ein mitgebrachtes Gefäß und ſchlütfte mit vielem 
Behagen das köſtliche Naß ein. Neunmal hatte ſie an 
dem Tage dieſes Manöver wiederholt und da qu. Gefäß 
den Inhalt von zwei Cognacgläschen auswies, alſo 18 
Cognac ihrem zarten Innern einverleibt. 


Telegramme. 


Petersburg, 27. April. „Now. Wrem.“ berichtet, 
daß heute unter Theilnahme der Experten das Projekt 
des Geſetzes vom Getränkehandel endgiltig entſchieden 
wurde. 

Petersburg, 27. April. In dieſen Tagen wurde 
das Projekt der Unfallverſicherung der Fabrikarbeiter 
beitätigt. 

Wien, 26. April. Wahrſcheinlich wird Kronprinz 
Rudolf als Vertreter des Kaiſers der Krönung in Moskau 
beiwohnen. 

Lemberg, 27. April. Das jüdiſche Emigrations⸗ 
komité hat beſchloſſen, alte und gebrechliche Israeliten 
nicht nach den neuen Anſiedelungen zu befördern. Dieſer⸗ 
halb befürchten die galiziſchen Juden, daß man die 
Emigranten dieſer Kategorien dort werde unterſtützen 
miiſſen. 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 


J. Abfahrt der Züge von Lodz: 
Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 


1 8 " ‘ " 20 I * 
A „ Nachmittags. 
6 * 5% „ 40 „Abends. 


60 
II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
e 5 Nachmittags. 
1 8 5 Abends. 
" 10 " 25 u n 
Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 
Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 


7 
5 


Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchkt auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


Conrsbericht. 
Berlin, den 27. April 1882. 
100 Rubel — 206 M. 25 
Ultimo — 206 M. 25 
Warſchau, den 27. April 1882. 
Berlin „ „ „ 52% 


London e, VERS EREN 9 86 
Paris * * * * * * * * [3 * ” 39 40 


Wien Deren 82 65 r 


ai —— K—— <a 


—ů — — 


2 
ie | 


x 


Silberne Medaille, 


Außerdem iſt Gyps (beſtes Materia 


Albert Rachner, 


Bildhauer und Modelleur „ 
empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 1 1 5 
Stu ck⸗Geſchäft 9 


Bauarbeiten, in anerkannt guter und 


Ausftellung zu Breslau. 


geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
I) abzulaſſen. 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich in Lodz unter eigener Firma: 


T. PIET 
Dachpappen- & 


eine Filiale errichtet habe. Mein Comptoir befindet 
Nr. 254 im Hofe ge 
Warſchau, den 1. April 1882. 


6—6 


N 
E. Luntz, 
prakt. Arzt. 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 
Nachm. an. 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petrofo- 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (10) 
Künſtlicher Jahnerfaß auf Aluminium 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio: 
nen durch Lachgas. 31 
II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn-⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


| . 
en 
Se 
2 Herren 
wünſchen an einem Familien⸗Mittagstiſch theilzunehmen. 
Gefl. Offerten werden an die Exped. d. Bl. unter 
B. W. 22 erbeten. 


. — — — 
chill 
2 775 A 
Domke & Schilleı 
in Lodz 
— * 8 = 4 
Frednia-Straße Ur. A 
empfehlen ſich zur Uebernahme aller Arten von Zimmer-, 
Schilder⸗, Holz und Dekorations⸗Malereien, ſertigen alle 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten und Oelanſtriche mit 
größter Genauigkeit zu den mäßigſten Preiſen. 3—2 


SKLAD OBIÖ 
3 Papierowych 
w EIotelu Polskim 


poleca od najtanszych do najwykwintniejszyeh obié 
welurowych z odpowiedniemi bordiurami i narozni- 
kami. 

Sprowadziwszy bogaty wybör obic niemieckich, 
francuzkich, angielskich, finlandskich i krajowych 


2-7 


mam nadzieje zadosy& uezyni@wszelkim wymaganiom | 


przy cenach nader umiarkowanych. 
J powazaniem 


Adolf Butschkat. 
B In Zgierz find zu verpachten: 
Lokalitäten ſaumt Dampfkraft 
für 3 bis 4 Satz Wollſpinnerei; 


auch an ſelber Stelle eine 


L'ärberei 


am Fluße Bzura mit ſehr viele Waſſer. 
Nähere Auskunft giebt das Fabrik⸗Comptoir des 
Baron v. Zachert in 3gierz. 


0 5 Er 
Dachziegel 
zu verkaufen in der Fabrik 


Simon Heymann. 


r — 6 7 
Feaantops 1 Ieaa rea en Jones. 


3—2 


SCHMANN 
Asphalt-Fabrik 


ſich im Hauſe Roſen, früher Micinſki, 


Petrokowerſtraße 
genüber dem Thorwege. 


F. Pietschmann. 


Der früher Meisner'ſche Garten an der 
Konſtantinerſtraße iſt 


zu uerpachten 
U = Ve 
Reflectanten wollen ſich beim Eigenthümer 


J. Handke, 


Nowomiejſka⸗Straße Nr. 14 melden. 6—6 


Von heute ab befindet ſich mein 


Geſchüfta-Coral 


f 


Petrokower-Straße Ur. 689 
im Hauſe des Herrn L. Keller. 
Lodz, den 24. April. 
fermann Pilz. 


Eu großer 


ADEN 


nebft 


. Wohnung 


it von Iohanni ab zu vermiethen bei 
S. Rosenblatt, 
Petrokower⸗Straße Nr. 777. 


Eine gut eingerichtet⸗ 


. 9 * 
Bäckerei nehſt Mühle 
Bäcke Müh 
4 Werſt von der Stadt Pabianice an der 
Chauſſee gelegen iſt ſofort zu verpachten. 

Das Nähere bei F. Lorentz, Bierbrauerei, auf 
der Widzewerſtraſtr. Nr. 106. 4—4 

In den Dominien Petryki und Zbiersk bei Sta- 
wiszyn per Kalisch ſtehen 


Stück 


I afthammel 


zum Verkauf. 
| Reflektanten wollen ſich gefälligſt melden bei der 


— 


Lodzer 


Verwaltung. Beſichtigung jederzeit. 3—3 


Erſtes Lodzer 


| Kinder⸗Harderohen. 
Geſchäft. 
Ferlige Anzüge für Knaben und 
Mädchen 


jeden Alters zu billigſten Preiſen. 
Beſtellungen nach Maß werden angenommen. 
Hermann Julius Sachs, 
Zawadzka⸗Straße 443, gegenüber vom Bureau 
3—3 des Polizeimeiſters. 
Josposeuo Ilenaypob. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


5 handlung der Herren Tienkowski & Co, 
C Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt.“ 


Cabinet-Flügel 


neueſter Conſtrukktion, 
und Salon⸗Orgeln, habe ſoeben erhalten und empfehle 
dieſe vorzüglichen Inſtrumente zu Fabrikpreiſen und unter 
günſtigen Bedingungen. 


L. Zioner, 
Ringplatz Ur. 6. 


8 In dieſen Tagen eröſſnele ich in hieſiger 
Stadt im Haufe Plawat an der Pelrokomer- 


Straße eine 

artiltifche Anftalt für Heliomininturen, 
welche nach der neueften ilalieniſchen Methode dauerhaft 
ausgeführt werden. Pei mäßigen Preifen und fleter 
Sorgfalt Hoffe ich mir das Vertrauen des geehrten 
Publikums von Lodz; und Amgegend zu erwerben, 


Mit Hochachlung 


A. Wojdak. 


Vichtig für Jedermann. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zit benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermiltlungen bei 


Au⸗ und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 
* 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich fur die Stadt als auch Umge⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszu⸗ 
führen im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehlend, zeichne hochachtend 


Adolph Herkt, 


Spinnlinie (Wolezanska:Straße) im eigenen Haufe 
Nr. 830 Lit. A. 6—6 


P GE En nn 
Jouutag den 30. April l. J. 
auf dem Platze neben der 
neuen kath. Kirche 


Eröffnung des großen EX 


MUSEUM VARIETE 


von 


Kreutzberg. 


Das Nähere durch Zettel. 


Deulſches Theater. 
KLaonſtantiner⸗Straße. BE 
Freitag, 28. April l. J. 

Auftreten der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchner 
und Rucktäſchel. 


Des Herrn Magiſters-Perücke. 
Schwank in 2 Akten v. C. A. Görner. 
Hierauf: Lied geſungen von Herrn Fiſcher. 
Ballet-Divertiſſement. 
Dann: 


Die fromme Hebamme. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 
Zum Schluß: Arie geſungen von Hrn. Fiſcher. 
Grand pas de deux. 
Sonnabend, den 29. April 1882: 
Neu! Zum 1. Male: Neu! 


„Die Geyer-Wallh.“ 


* 


Schauſpiel in 5 Akten von Freifrau Wilhelmine von 
Hillern. 


A. Kliesch. 


Schneilpressendruck von Leopold Zoner. 


werden Juſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 


ı» 


